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Vorwort 

Auf dem 38. Deutschen Historikertag in Bochum fand am Vormittag des 
28. September 1990 eine Sektionssitzung „Rahmenbedingungen und Hand-
lungsspielräume europäischer Außenpolitik im Zeitalter Ludwigs XIV." 
statt. Die damals gehaltenen und diskutierten Referate werden - z.T. in 
erweiterter Form und unter Berücksichtigung von Gesichtspunkten, die in 
der Aussprache eine Rolle gespielt haben - nunmehr der interessierten 
Öffentlichkeit  zugänglich gemacht. 

Es ist hier nicht der Ort, über das seit einigen Jahren auch in Deutschland 
zu beobachtende neue Interesse an internationaler Politik und zwischen-
staatlichen Beziehungen zu reflektieren  - ob, was zu vermuten ist, etwa 
auch die Gegenwartserfahrung  des Aufbrechens mächtepolitischer Grund-
strukturen, denen eigentlich eine große Konstanz und Festigkeit unterstellt 
werden mußte, bis in die historischen Wissenschaften ausstrahlt und Fragen 
provoziert nach dem Gestaltungswillen von Einzelpersönlichkeiten und 
Völkern, nach kollektiven Ressentiments und Antihaltungen, die der Außen-
polit ik eines Staates eine andere Richtung zu geben vermögen, mag deswe-
gen auf sich gestellt bleiben. Wenn man sich indes dafür entscheidet, für die 
Frühe Neuzeit exemplarisch die Faktoren, die Außenpolitik bedingen, und 
die Mechanismen und Ko- bzw. Adhäsionskräfte,  die staatliches Neben-
und Gegeneinander gestalten und verändern, zu illustrieren, dann drängte 
sich das Zeitalter Ludwigs XIV. förmlich auf: ein gutes halbes Jahrhundert, 
das im zwischenstaatlichen Raum ganz ungeheuer bewegt war, weil die 
Staatenkonkurrenz und die Fürstenrivalität bisher unbekannte Dimensio-
nen erreichte. Grundmoment und Motivationskern dieses Neben- und 
Gegeneinanders der Staaten war zum einen der Kampf um Plazierungen 
und Positionen in einer neuen, für Festschreibungen und Veränderungen 
noch offenen  Staatengesellschaft, für die die Fürsten als die eigentlichen 
dynamischen Elemente des Zeitalters alles Verfügbare  zu instrumentalisie-
ren suchten bis hin zum eigentlich grundlos vom Zaun gebrochenen Krieg; 
zum anderen stand die Epoche vor der Herausforderung  erdrückender 
Großmachtsysteme, die es abzuwehren oder denen es sich zu beugen galt. 
Das Zeitalter Ludwigs XIV. erlebte vor dieser Folie den Kollaps des Frie-
denssystems von 1648 und das Suchen nach einem neuen Regulativ der 
internationalen Politik, das man gegen Ende des Jahrhunderts mit der For-
mel vom Gleichgewicht der Kräfte dann auch gefunden zu haben glaubte, es 
erlebte eine ungeheure militärische Anspannung und Eskalation, die sich in 
einer Fülle von Kriegen verschiedener Abschattierungen, die der Epoche 
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eine ganz eigentümliche Signatur verliehen, entluden, es erlebte den fast 
ideologischen Zusammenprall von Herrscherpersönlichkeiten und nicht 
zuletzt auch qualitative Veränderungen im Völkerrecht. Im vorrevolutionä-
ren Europa ist dies die Epoche, in der Statik und Beharrung gegenüber Ver-
änderung und Beschleunigung in der internationalen Politik am weitesten 
zurücktraten. 

Die hier vorgelegten fünf  Beiträge fragen einerseits nach der Typik 
bestimmter Konflikte und Phänomene der internationalen Politik, d.h. 
suchen die für die Epoche typischen Faktoren, die für Krisen und Kriege 
verantwortlich waren, zu präzisieren (Kunisch) bzw. thematisieren im 
Längsschnitt Probleme der Kriegführung (Sicken) und der „ideologischen 
Unterfütterung"  von Konflikten (Burkhardt). Andererseits werden in zwei 
„nationalen" Studien die außenpolitischen Konzeptionen, Optionen und 
Zwänge zweier dominierender Staaten und Fürstenpersönlichkeiten sowie 
das Zusammenspiel von Innen- und Außenpolitik in Frankreich (Malettke) 
und England (Recker) schärfer  und neu beleuchtet. 

Den Autoren gilt ein erster Dank, weil sie sich nicht nur von der der Sek-
tion zugrundeliegenden Idee haben „anstecken" lassen, sondern auch ihre 
Beiträge sehr zügig druckfertig  gemacht und damit erst die Voraussetzung 
geschaffen  haben, daß diese Bochumer Sektion rasch in das wissenschaft-
liche Gespräch gebracht werden kann. Johannes Kunisch bot unmittelbar 
nach der Sektionssitzung spontan an, daß die Vorträge in der von ihm mit-
herausgegebenen Reihe der Beihefte zur Zeitschrift  für Historische For-
schung publiziert werden; die Mitautoren und der Herausgeber wissen sich 
ihm und dem Verlag, der das verlegerische Risiko einging, in besonderer 
Weise verbunden. Meine Mitarbeiter in Münster haben mich in der Phase 
der Vorbereitung der Sektion und beim Redigieren der Manuskripte nach 
Kräften zu entlasten gesucht; auch dafür sei herzlich gedankt, insbesondere 
Dagmar Schnelle M. A. 

Münster, im März 1991 
Heinz  Duchhardt 
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Der Nordische Krieg von 1655 - 1660 als Parabel 
frühneuzeitlicher  Staatenkonflikte 

Von Johannes Kunisch, K ö l n 

Gerade i n der deutschen Geschichtswissenschaft w i r d v ie l fach noch 
immer die Auffassung  vertreten, daß die „Haup t - und Staatsakt ionen" i m 
al lgemeinen und die der f rühen Neuzeit i m besonderen ein Szenarium dar-
stellen, das von absoluter W i l l k ü r und Bel iebigkei t geprägt ist. I n der 
Geschichte des Nordischen Krieges, eines scheinbar lokalen Ereignisses an 
der Peripherie des sich formierenden Staatensystems, läßt sich jedoch der 
Nachweis führen, daß es eine ganze Reihe von Faktoren gibt , die das mäch-
tepol i t ische Geschehen der f rühen Neuzeit i n s t rukture l ler Perspektive zu 
erfassen vermögen 1 . 

Zunächst ist auf die dynastische Komponente hinzuweisen. Wie ich an 
anderer Stelle schon ausgeführt  habe, beschwor jedes Erbfolgeproblem 

1 Vgl. zur Einordnung dieses Krieges in die Geschichte des frühneuzeitlichen Staa-
tensystems Klaus  Zernack,  Das Zeitalter der Nordischen Kriege von 1558 - 1809 als 
frühneuzeitliche Geschichtsepoche, in: ZHF 1 (1973), 55 - 79, und Stuart  Oakley,  War 
in the Baltic, 1550- 1790, in: The Origins of War in Early Modern Europe, hrsg. von 
Jeremy Black, Edinburgh 1987,52-71. Die neueste Gesamtdarstellung aus militärhi-
storischer Perspektive hat Eckhardt  Opitz  vorgelegt: Österreich und Brandenburg im 
Schwedisch-Polnischen Krieg 1655 - 1660. Vorbereitung und Durchführung  der Feld-
züge nach Dänemark und Pommern (Wehrwissenschaftliche Forschungen, 10), Bop-
pard 1969. Zum Gesamtpanorama der Zeit auch Carl  J. Friedrich,  Das Zeitalter des 
Barock. Kultur und Staaten Europas im 17. Jahrhundert, Stuttgart 1954, hier bes. das 
8. Kapitel: Die östlichen Dynastien: Habsburg, Romanow, Hohenzollern und Wasa -
1610 - 1660, 256 - 280; Pierre  Jeannin, L'Europe du Nord-Ouest et du Nord au XVI Ie  

et XVII Ie siècles, Paris 1969, und Johannes Kunisch,  Absolutismus. Europäische 
Geschichte vom Westfälischen Frieden bis zur Krise des ancien régime (UTB, 1426), 
Göttingen 1986, 130ff.  und 157-171. Zu den Grundfragen  der Staatenpolitik des 
17. Jahrhunderts darüber hinaus: Konrad  Repgen, Kriegslegitimationen in Alteuropa. 
Entwurf einer historischen Typologie, in: HZ 241 (1985), 27 - 49. 

Ich w i l l mich im Zusammenhang dieser Untersuchung nicht darauf einlassen, den 
Nordischen Krieg unter dem von Michael Roberts gegebenen Stichwort der sog. 
„Militärischen Revolution" zu erörtern. Die von Roberts genannten Eckdaten 1560 -
1660 scheinen das hier behandelte Kriegsszenarium zwar ausdrücklich einzubezie-
hen. Aber Kategorien wie ein Zeitrahmen von hundert Jahren und der von Roberts 
und neuerdings auch Parker verwendete Revolutionsbegriff  erscheinen mir zu vage, 
um sie für das Anliegen dieser Studie nutzbar zu machen. Auf Einzelaspekte beider 
Systematisierungsversuche wird gleichwohl einzugehen sein. Vgl. Michael  Roberts, 
The Military Revolution, 1560 - 1660, in: ders., Essays in Swedish History, Minneapo-
lis 1967, 195-225; eine deutsche Übersetzung dieses Aufsatzes in: Absolutismus, 
hrsg. von Ernst Hinrichs (Suhrkamp Taschenbuch Wissenschaft, 535), Frankfurt  a.M. 
1986, 273-309; Geoffrey Parker,  Die militärische Revolution. Die Kriegskunst und 
der Aufstieg des Westens 1500 - 1800, Frankfurt  a.M. 1990. 
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einer Dynastie eine Krise des Staatswesens in seiner Gesamtheit und damit 
beinahe zwangsläufig auch den Konflikt mit solchen Mächten herauf,  die 
bei der Aufteilung des Erbes nicht abseits stehen wollten2. Es waren immer 
wieder die inneren, auf Thron- und Erbfolgestreitigkeiten  beruhenden Kr i -
sen der Fürstenstaaten, welche die Mächtepolitik des Ancien régime 
beherrschten und die Voraussetzungen für die großen Umverteilungen der 
politischen Gewichte in Europa schufen. Sie stellten Länder und Territorien 
als „erledigt" zur Disposition, deren politischer wie staatsrechtlicher 
Zusammenhalt auf der alles verbindenden Klammer der Krone oder der 
Dynastie beruhte. Als strukturelle Voraussetzung absolutistischer Staaten-
polit ik ist deshalb im Auge zu behalten, daß die Fürstenstaaten des Ancien 
régime noch keine geschlossenen, eindeutig umgrenzten Gebilde wie die 
Nationalstaaten der späteren Neuzeit darstellten; ihre Staatlichkeit beruhte 
vielmehr auf der Dynastie. Geriet diese durch eine Thronvakanz in eine 
Krise, war auch die Monarchie in ihrer territorialen Integrität bedroht und 
ein Staatenkonflikt in der Regel unvermeidlich. 

Die Erbfolgeproblematik  zumindest der großen Dynastien war demzu-
folge ein maßgeblicher Faktor frühneuzeitlicher  Staatenpolitik. Sie ist in 
ihrer Bedeutung auch an dem Aufschwung ablesbar, den die wissenschaftli-
che Erörterung dieses Themas im Laufe des 17. und 18. Jahrhunderts 
genommen hat. Der mit Arbeiten zu den genealogischen Implikationen 
mächtepolitischer Zusammenhänge schon mehrfach hervorgetretene 
Rechtshistoriker Armin Wolf hat kürzlich auf ein umfangreiches, 1712 erst-
mals erschienenes Kompendium des seinerzeit als Königlicher Hofgerichts-
referendar  tätigen Christoph Hermann Schweder hingewiesen, das den auf-
schlußreichen Titel trägt: „Theatrum historicum praetensionum et contro-
versiarum illustrium in Europa Oder Historischer Schauplatz der Ansprü-
che und Streitigkeiten Hoher Potentaten und anderer regierender Herr-
schaften in Europa, Darinnen vorgestellet wird Der Ursprung, die Gründe, 
Gegen-Antworten, und der ietzige Zustand der meisten und wichtigsten 

2 Johannes Kunisch,  Staatsverfassung und Mächtepolitik. Zur Genese von Staaten-
konflikten im Zeitalter des Absolutismus (Historische Forschungen, 15), Berlin 1979; 
ders.,  Hausgesetzgebung und Mächtesystem. Zur Einbeziehung hausvertraglicher 
Erbfolgeregelungen in die Staatenpolitik des ancien régime, in: ders. (Hrsg. in Zusam-
menarbeit mit Helmut Neuhaus), Der dynastische Fürstenstaat. Zur Bedeutung von 
Sukzessionsordnungen für die Entstehung des frühmodernen  Staates (Historische 
Forschungen, 21), Berlin 1982, 49 - 80; ders.,  Staatsbildung als Gesetzgebungspro-
blem. Zum Verfassungscharakter  frühneuzeitlicher  Sukzessionsordnungen, in: 
Gesetzgebung als Faktor der Staatsentwicklung (Der Staat, Beiheft 7), Berlin 1984, 
63 - 88. Vgl. ferner  auch Hermann  Weber,  Die Bedeutung der Dynastien für die euro-
päische Geschichte der frühen Neuzeit, in: Das Haus Wittelsbach und die europäi-
schen Dynastien, München 1981 (zugleich ZBLG 44/1), 5 - 32; Ernst  Otto  Czempiel, 
Strukturen absolutistischer Außenpolitik, in: ZHF 7 (1980), 445 - 451. Eine Fülle von 
Anregungen bietet jetzt auch der Sammelband: Das spätmittelalterliche Königtum im 
europäischen Vergleich, hrsg. von Reinhard  Schneider  (Vorträge und Forschungen, 
32), Sigmaringen 1987. 
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Praetensionen, welche die in Europa regierenden Potentzen und Herrschaff-
ten gegen einander theils annoch haben, theils aber nach geschlossenem 
Westphälischen und Pyrenaeischen Frieden untereinander abgethan und 
beygeleget; Aus Historicis, Actis Publicis, Deductionibus, Informationibus 
und andern Scribenten zusammen getragen, auch hin und wieder mit genea-
logischen Tabellen erläutert Von Christoph Hermann Schweder, . .Leipzig 
1712" (Abb. I)3 . Auf dem Frontispiz dieses aufwendig ausgestatteten Folio-
bandes sind in der Mittelpartie des Kupfers links und rechts des lateinischen 
Titels vier Frauengestalten angeordnet, die sich durch entsprechende 
Inschriften als Personifikationen der Historia (mit den Flügeln der Muse 
Klio, einer Feder und einem aufgeschlagen vorgezeigten Buch), der Geogra-
phia (mit ausgerollter Landkarte), der Jurisprudentia (mit aufgeschlagenem 
Buch und den Aufschriften  Jus naturae et gentium  und Jus civile  et feudale) 
und der Genealogie (mit entrolltem Stammbaum) zu erkennen geben 
(Abb. 2). Sie repräsentieren jene Wissenschaften, mit deren Hilfe die 
„Ansprüche und Streitigkeiten hoher Potentaten ... Aus Historicis, Actis 
Publicis, Deductionibus, Informationibus" und anderer Quellen offengelegt 
und registriert werden konnten4. 

Bemerkenswert ist nun, daß die auf dem Titelkupfer dargestellten Figuren 
zwischen den Sphären des Friedens und des Krieges angesiedelt sind. In der 
oberen Hälfte des Blattes ist offenkundig  ein Vertragsabschluß mit der Aus-
fertigung der entsprechenden Dokumente abgebildet, während unten ein 
Feldlager und im Hintergrund ein Reitergefecht vor einer mit Artillerie 
bestückten Festungsanlage dargestellt ist. Die Gelehrsamkeit „ in Jure 
publico vel Historia", deren Ergebnisse in diesem Handbuch ausgebreitet 
werden, tr i t t auf dem „Theatrum praetensionum" also als jene Instanz her-
vor, die den Ausschlag zwischen friedlichem Ausgleich und militärischer 
Auseinandersetzung zu geben scheint. Sie setzt durch die Aufdeckung und 
Dokumentation der erbrechtlichen und genealogischen Zusammenhänge die 
Maßstäbe, an denen sich die Entscheidung über Krieg und Frieden messen 
lassen muß. 

Nun war dem Bearbeiter der zweiten Auflage, Adam Friedrich Glafey -
einem Juristen, der ebenso wie Schweder bürgerlichen Standes war - , zwar 
durchaus bewußt, daß er sich mit diesem verschlüsselten und gleichwohl 
unmißverständlichen Anspruch auf ein Terrain begab, das im Zeitalter des 

3 Armin  Wolf,  Geographie und Jurisprudenz - Historia und Genealogie. Zum „The-
atrum praetensionum ... in Europa", in: Jus Commune 14 (1987), 226 - 245. Eine 2., 
überarbeitete und stark erweiterte Auflage des Werkes von Christoph Hermann 
Schweder erschien 1726 unter Federführung  von Adam Friedrich Glafey, der wie 
Schweder Jurist war. 

4 Zu Grundsatzfragen  der Interpretation von Bildquellen dieser Art vgl. Bernd 
Roeck,  Titelkupfer reichspublizistischer Werke der Barockzeit als historische Quelle, 
in: AKG 65 (1983), 329 - 361. 


